2ter Jahrgang. 


Wochenblatt für das Lü 


Ztes Quartal. 
rstenthum Oels. 


— — 2 ———— 


ie 93 


Ein Volksblatt zur Erheiterung, Unterhaltung, 
ae und Nachricht. 


Belehrung 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Dem dritten Auguſt. 


Du großer Tag, der uns das Heil geboren, 
Du ſchwebſt hernteder auf das Vaterland. 
Zuruͤck kehrſt du im Tanz der fluͤcht'gen Horen, 
Und knuͤpfeſt fer das ſchoͤne Voͤlkerband. 5 
Pallaſt und Hätte Haft du dir erkohren, 

Auf Millionen ruht die Segenshand f 
Des ſchoͤnen Tages. Heil Ihm, dem Gerechten! 
um deſſen Stirn ſich Siegeskraͤnze flechten. 


Die Schreckenszeit, wo ſturmbewegte Stunden 
Gebrochen jedes brave Preußenherz, a 

Sie iſt dahin. Was, Herrſcher! Du empfunden 
Bei Deiner Voͤlker herbem Seelenſchmerz, 

Bei der Getreuen blut gen 8 * 
Ja, es ? Bilden m e 
Jr 80 5 4 zu Van Vater droben, 
Der uns errettet aus der Stürme Toben. 


Du Held der Hohenzollern! ſei beſungen, 
Wie es das treue Preußenherz vermag; 

Nimm hin der Liebe ſchlichte Huldigungen, 

Geſprieſen wird der hehre Lebenstag 

Von Millionen froher Voͤlkerzungen: 

Weg iſt die Schmach, die druckend auf uns lag. 
Dem Frommen wird vom Himmel Gluͤck beſchleden, 
Drum gab er uns durch Düch den goldnen Frieden. 


Fromm und gerecht und weife Dich zu nennen 
Iſt Deines treuen Volkes größte Luft, 8 
Und allen Biedern, die Dich, Sieger! kennen, 
Hebt ſich in Wonne heut die frohe Bruſt. 
Mie wird eln Preußenherz ſich von Der trennen, 
Das eines ſolchen Königs ſich bewußt. 
ſtehn um Dich, ſie koͤnnen für, Deich ſterben, 

enn Du ſie rufſt, den Lorbeer zu erwerben. 
So ſtehſt Du da, geliebt von Deinen Treuen, 
Bewundert von Europa's feruſtem Sohn', 
Gefüͤrchtet von dem Feinde, der den Leuen, 

en Seen en, auf Preußens Thron 

it Beben ſie tz er muß der Schmach ſich weihen, 
Darf nimmer hoffen auf des Sieges Lohn. 28 
Drum laßt uns Frled rich Wilhelm dem Gerechten 
Ein Lebehoch in ſeine Kranze flechten! Ber 


E28 a 
No. 31. u Sonnabend, den I. Auguſt. 


Thaler.“ — Der Nath wäre annehmbar, 


„Ein Wort uͤber den Wucher.“ 


— 


Die in der vorigen Nummer enthaltene „Beleuchs 
tung“ würde ich ignortrt haben, wenn deren Verfaſſer 
meinem Aufſatze in Nr. 27. nicht geradezu Unwahrheiten 
aufgebürdet Härte. — Wenn Herr E. Treuenfels be 
hauptet, daß oft Klagen Über den Wucher geführt wer⸗ 
den, welche bei „getreuer Pflichterfuͤllung“ nicht erſchal⸗ 
len wuͤrden, ſo irrt er; denn es giebt Bledermaͤnner in 
der Welt, deren Bewußtſein ihnen nie eln Vorwurf 
uͤber vernachlaͤſſigte Berufspflichten machte, und trotz 
dem waren ſie nicht im Stande, ſich aus dem Labyrin⸗ 
the druͤckender Sorgen herauszuwinden. Wenn 1 thaͤ⸗ 
tige Hausvater vom frühen Morgen bis zum ſpaͤten 
A arbeiter, um 1 Lage amilie pasta zu 
ernähren, und daneben weiter kein Vermögen befißt, fo 
darf dieſes anhaltende Arbeiten aber auch um keinen 
Tag ausgeſetzt werden, es darf keine Krankheit, kein 
Todesfall Über die Familie kommen, ſouſt läuft fein Oe⸗ 
konomieſyſtem Gefahr, Über den Haufen geworfen zu 
werden. Wird endlich der Ernaͤhrer ſelbſt krank, oder 
tritt eine lange anhaltende Arbeltsloſigkeit ein, fo durfte 
der Ruin der Familie bald entſchleden fein. Wufre ges 
genwärtigen Zeitverhaͤltniſſe geſtatten kaum dem Fleißig⸗ 
ſten und Geſchickteſten, der fortwährend beſchaͤftigt iſt, 
das Zuruͤcklegen eines ſogenaunten Nothpfennigs. Was 
bleibt alſo dem armen Hausvater noch übrig, wenn ihn 
die eben genannten Unfälle zu Boden drücken? — Er 
laͤuft zum Wucherer; denn was die Hülfe getreuer 
Freunde und Nachbarn betrifft, deren ſich Herr T. zu 
erfreuen haben will, davon werde ich weiter unten ſpre⸗ 
chen. — Ferner ſagt derſelbe: „Man beſchuldige uns ja 
nicht der Uebertrelbung; eigne Beobachtung hat 
uns zu der Behauptung hingeleitet.“ — Bei bloßen 
Beobachtungen kaun man gar ſehr irren, mein lleber 
Herr T. eigne Erfahrungen ſind beſſer. — Noch 
giebt der Verf. der „Beleuchtung“ den guten Rath: 
Entrichte man doch wöchentlich die 3 Pfennige pro 

5 wenn es in 
unſern Tagen nicht Haushaltungen gabe, wo oͤfters keln 
Silbergroſchen zu finden it. Wenn nun in elner Fa⸗ 
milte die Noth dergeſtalt einkehrt, daß ſie nur noch ein 
einziges Viergroſchenſtuͤck aufzuweiſen Hätte, was ſoll fie 


nun thun? Brod kaufen, oder dem Wucherer die fünf 
Sllbergroſchen als woͤchentliche Zinſen für ein Kapital 
von zwanzig Thalern hintragen? Ich glaube, ſie wird 
vernüänftigerweife das erſtere thun. Nun ſoll fie die 
nachſte Woche aber zehn Silbergroſchen Intereſſen ent— 
richten; das geht noch weniger, und in der darauf fol⸗ 
genden läßt es ſich gar nicht thun. So häufen ſich die 
ruͤckſtändigen Zinſen, das Pfand verfällt, doch der Wu⸗ 
cherer iſt gedeckt. Der Rath des Herrn T. iſt demnach 
in dieſem Falle rein uͤberfluͤſſig. — „Zwei Stellen,“ 
heißt es ferner: „ſcheinen uns im Tone der Uebertrei⸗ 
bung geſchrieben zu ſeyn.“ Wieder ein Beweis, daß es 
meinem jugendlichen Gegner an Erfahrung mangelt! Er 
nennt ſolche Anſichten uͤbertrieben, welcher der, dem das 
Schickſal ſchon arg mitſpielte, ganz in der Ordnung fin⸗ 
det. — „Dann iſt das Menſchengeſchlecht zu wilden 
Raubthieren geworden!“ ſpricht Herr T. an einer an⸗ 
dern Stelle. — In Raubthiere haben ſich die. Menſchen 
gerade nicht verwandelt, wohl aber iſt ein Theil von ih⸗ 
nen in Folge des häufigen Betruges vorſicht ig, ein 
andrer hartherzig geworden. Ein dritter Theil aber 
iſt von Haufe aus fuͤhllo s bei dem Leiden feines Ne⸗ 
benmenſchen. Hat man wohl früher fo viel von Mein— 
eiden gehört, als jetzt? Hatte die Vorzeit wohl vollen⸗ 
detere Betruͤger aufzuweiſen, als wir in unſern Tagen? 
Raͤnke und Kunſtgriffe jeder Art, die darauf abzwecken, 
den Naͤchſten um das Seine zu bringen, haben jetzt die 
hoͤchſte Stufe der Ausbildung erreicht. Wer alſo koͤnnte 
ſich ſo leicht entſchließen, ſeinen Nebenmenſchen vom 
Rande des Abgrundes zu retten, ohne befürchten zu 
muͤſſen, er werde aufs Neue hintergangen? Und wenn 
ſich ein ſolcher, ſchon oft betrogener Menſchenfreund den— 
noch entſchließt, ſeine Hand dem Bittenden zur Rettung 
darzureichen, dann kann man auch darauf rechnen, daß 
er das Darlehn in feinem Herzen aufs Verluſtconto 
ſchreibt. Will Herr T. ſich von dem jetzt herrſchenden 
Jammer überzeugen, fo mag er alle Gewerbetreibenden 
der Reihe nach beſuchen und ſich deren Contobuͤcher vors 
legen laſſen; dieſe werden ihm zeigen, in welcher Zeit 
wir leben, und er wird mich gewiß nicht mehr der Lie, 
pertreibung beſchuldigen. — Jetzt aber komme ich zu 
der Stelle, wo mir Herr T. aufbürden will: ich hätte 
den armen Hausvater in Oels fuͤhlloſe Herzen finden 
laſſen, und halt hinterher noch eine kleine Rede, die ich 
jedoch beim beſten Willen nicht auf mich beziehen kann. 
— Von Oels ſchreibt Paulus ſo wenig als mein Auf⸗ 
ſatz, und fuͤr die Wahrhelt des eben Geſagten mag die 
erſte Anmerkung deſſelben buͤrgen. Ich mache daher Herrn 
T. zuvörderſt begreiflich, daß es außerhalb Oels auch 
noch Leute giebt, und daß ich das Treiben unſrer Zeit 
nicht in Oels, ſondern an andern Orten, die Herrn T. 
nur aus der Landkarte bekannt ſein koͤnnen, beobachtete. 
Eben ſo hat ſich der Verf. jener „Beleuchtung“ erlaubt, 
das Wort ſchelten ganz am unrechten Orte anzubrins 
gen. — Der Wucher iſt aller Orten zu finden, und nur 
mit den unentdeckten Inſeln iſt man noch nicht im Ka, 
ven, ob er dort ſchon herrſche oder nicht. — Den „Staus 
ben an menſchliche Tugend“ habe ich Herrn T. keines, 
weges rauben wollen; vielmehr wuͤnſche ich, daß er den, 
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ſelben feſt halten möge, damit er ! ü 
men nicht verliere; — dennoch l 5 = 
Gluͤcklichen, die Andre für ſich ſorgen, und alfo den lies 
ben Gott einen guten Mann ſein laſſen; daher feine ir⸗ 
rigen Anſichten. — Auch der Ausdruck „Teufelsſaat,“ hat 
das aͤſthetiſche Gefuͤhl deſſelben nicht angeſprochen, aber 
ich hatte nicht gleich ein kraftloſes Modewort, & la Claus 
ren, bei der Hand. — Nun, fo gehe hin, lieder Geg⸗ 
ner T., gleich dem Diogenes, zuͤnde Dir aber keine 
Laterne, ſondern die ſtaͤrkſte Pechfackel an, und fo aus⸗ 
geruͤſtet ſuche Dir am hellen Mittage Freunde in der 
3 5 . 155 a gefunden, o fo bringe ihn 
einen Name fi 
Bar erf Nabe! n mit Flammenſchrift in 
C. Zoͤllner. 


— — 


Todesanzeige. 


Am 28. d. M., Vormittags 114 uhr, ent⸗ 
ſchlummerte in Folge einer langwierigen Bruſtkrank⸗ 
heit der königl. Inquiſitoriats-Kaſſen- Affiftent Herr 
Adolph Zedler zu Breslau, in dem bluͤhenden 
Alter von 26 Jahren. An ihm, dem Entſchlafe⸗ 
nen, vermiſſe ich dadurch meinen theuerſten und 
redlichſten Freund, zwei noch lebende Geſchwiſter 
ihren rechtſchaffenen Bruder, und ein fuͤr die Sei⸗ 
nigen ſtets fo liebevoll beſorgter, jetzt troſtloſer 
Vater ſeine kuͤnftige ſichre Stuͤtze! — Mit Wor⸗ 
ten vermag ich die Schmerzens fühle hier nicht zu 
ſchildern, welche — eingedenk dieſes traurigen Schick⸗ 
ſals, einen, vermoͤge ſeines moraliſchen Lebenswan⸗ 
dels und der damit verbundenen menſchenfreundli⸗ 
chen Geſinr ungen allenthalben ſehr gefchägten hoff: 
nungsvollen Sohn im ſchoͤnſten Juͤnglingsalter fo 
plotzlich verloren zu haben — jetzt den tiefgebeug⸗ 
ten, hochbejahrten, ehrwuͤrdigen Vater maͤchtig er⸗ 


greifen. 


Schon in der früheften Jugend knuͤpften wir 
das Band der innigſten Freundſchaft, die bisher 
durch keinen Unfall getruͤbt wurde, und nunmehr, 
nachdem er eine lange Reihe von Jahren in un⸗ 
terbrochener Anerkennung der gegenfeitigen aufrich⸗ 
tigſten Denkungsart verfloſſen, wird daſſelbe zu 
meiner groͤßten Betruͤbniß durch den Tod geloͤſ't! 
Niemals kann mir wieder für dieſen ſchmerzlichen 
Verluſt ein Erſatz zu Theil werden, und ſind es 
in der That nicht leere Worte die dem Verſtorbe⸗ 
nen, im Einklange mit den aufrichtigen Geſinnun⸗ 
gen ſeiner ubrigen Freunde und Bekannten, in uns 
fern Herzen hierdurch ein unvergeßliches Denkmal 


errichten. Wir Alle rufen Dir, ſelig Entſchlafener, 
zu unſerer Beruhigung die letzten Bote zu: 
„Auf jenſeitiges e ee er: 
30. Ju I 2 = 
Oels, den 30. ia, 


Todesanzeige. 

Es hat dem Unerforſchlichen gefallen , meine 
innigft geliebte Gattin, Auguſte Caroline Adelheide, 
geb. Sachs, am 22. Juli Abends 62 Uhr, nach 
langen Bruſtleiden, in dem Alter von 29 Jahren 
11 Monaten und 12 Tagen, in das Reich der 
Vollendung zu rufen. Alle, welche die Verſtorbene 
kannten, werden meinen gerechten Schmerz zu würs 
digen wiſſen und mir ihre ſtille Theilnahme nicht 
verſagen. Oels, den 27. Juli 1835. 

Carl Mayer. 


Dem frühen Hinſcheiden 


Fran Auguſte Mayer, geb. Sachs, 


zur Erinnerung geweiht. 


Galt des Todes kaltes Wehen 

Dir, Du Gute? Rh der Frieden 
ud ape baer gaben.. 
. Todt biſt Du, und keine Thraͤnen 

Wecken Dich vom Schlummerkiſſen: 

Zarte Baͤnder ſind zerriſſen, 

Und was hilft des Gatten Sehnen? — 

Blickt, ihr Trauernden, nach Oben, 

Wo ſie weilt im ſchoͤnern Leben; 

Seht, die Dulderin umſchweben 

Ew'ge Himmelswonnen droben! — 

Und im kuͤnft'gen Wiederſehen, 

Ueber ewig gluͤhn'den Sternen, 

Dort, in ungemeſſ'nen Fernen 

Segnen wir des Todes Wehen. 7 

Sie iſt nicht mehr! — Abgerufen von dem Lens 

ker der Welten, enteilte ihr Geiſt dem irdiſchen Schau- 
platze und weilt nun in den Wohnungen himmliſcher 
Gefilde, um Den zu preiſen, der ſie durch den Engel 
des Friedens, einen ſanften Tod, hinüuͤberfuͤhrte in das 
Land, wo keine Klage mehr ſchallt, keine Thrane fließt. 
— Aber ihre Tugenden bleiben zurück und leben 
in den Herzen derer fort, die mit ihr in dieſem Er⸗ 
denthale in der innigſten Berührung fanden. — Wohl 
kaͤmpfte die Dulderin elnen ſchweren Kampf, ehe die 
letzte Stunde berannahete, um das von den Schatten 
des Todes umnachtete Auge zu brechen. — Und wer 
kann es ihr, der liebenden Gattin, der zärtlichen Mut⸗ 
ter verargen, daß ſie ungern aus dem Leben ſchied? 
Mußte der ſehnliche Wunſch: ihrem einzigen Kinde 
die fo noͤthige muͤtterliche Pflege angedeihen zu laſſen, 


und ihrem geliebten Gatten auf dem Gange durch's 
Leben noch laͤnger treu zur Seite zu ſtehen, das arme 
gebrochene Herz nicht mit Lebenshoffnungen erfuͤllen? 
— Doch der Herr und Gebieter uͤber Himmel und 
Erde hatte es anders beſchloſſen. Sanft und ſchmerz⸗ 
los entſchlummerte die Leidende, ſo vlel ſie auch in 
den Tagen der Pruͤfung litt. — Am 26. d. M. wur⸗ 
den die irdiſchen Ueberreſte der Vollendeten dem muͤt⸗ 
terlichen Schooße der Erde anvertraut, und hier war 
ich Zeuge, wie ſich der ſchoͤne Ruf ihres tugendhaften 
Wandels in den Thraͤnen der zahlreichen Trauerver⸗ 
ſammlung bekundete. Wohl gewahrte ich an dem tief— 
gebeugten Gatten ein freudig wehmuͤthiges Gefuͤhl, 
die geliebte Dahingeſchledene fo hoch geachtet zu 
ſehen, obgleich er keine Bitte an ſeine Freunde und 
Bekannten hatte ergehen laſſen, der Verewigten den 


letzten Beweis ihrer Achtung nicht zu verſagen. — 


Gleichwohl hemmte das Gefühl der Wehmuht die 
Worte des Tiefbewegten, um an der Grabſtaͤtte den 
Dank ausſprechen zu koͤunen, der feine Seele erfüllte, 
und ſo glaube ich, ſein Beſtreben es zu thun, erken— 
nend, ihm nicht zu nahe zu treten, wenn ich ſtatt ſei— 
ner den Dank hiermit oͤffentlich ausſpreche, den eine 
ſo allgemeine Theilnahme verdient. 
Oels, den 27. Juli 1835. 


Ra C. Zöllner, 


Durch die vorzuͤgliche Qualität der Tabacke aus 
der Fabrik der Herren Gebruͤder Volkart (vormals F. 
W. Kohlmetz) in Berlin, veranlaßt, habe ich mir ein 
Lager von untenſtehenden Sorten angeſchafft, und kann 
ſolches allen reſp. Rauchern mit Recht als etwas Aus⸗ 
gezeichnetes empfehlen, als: 
Canaſter Littra A. das Pfd. 1 Thlr. 


— — 3. 25 Sgr. 
— — C.. . 20 Sgr. 
zn — D. 4 * * 171 Sgr. 
— — E. 115 Sgr. j 
— — F.. . 12 Sgr. blau Druck. 
— — F. 10 Sgr. ſchwarz Druck. 
— — 6. 38 Sgr. 
— — II. 5 * 6 Sgr. 
Firma⸗Canaſter 10 Sgr. 
Oſtende * « „ 10. Gyr, 
Holländifcher » 12 Sgr. 
Por toric. in Rollen. 


Oels, den 30. Juli 1835. 
E. T. F. Huhndorff. 


— — ͤ——————— bY——̃ xa—U—2ù 
Eine bedeutende Parthie Aſche zum Duͤngen der 


Felder, ſo wie einen großen Keller zu vermiethen, und 
einen ſchoͤnen Pferdeſtall auf 4 Pferde, nebſt Heu⸗ und 
Strohboden, auch Wagenſchuppen, alles bald zu be⸗ 
nutzen, weiſet nach der Kaufmann Huhndorff. 
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= Zum 

Aleiſ ch- und Wurſtausſ⸗ chieben 

ei Sonntag, den 2. Auguſt 1835 e 
4 Nachmittags um 2 Uhr, 

5 beehrt ſich Unterzeichneter hiermit ganz ergebenſt einzuladen. 228 
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* ı 3 
534 Eilt, o ihr lieben Gaͤſte, N Ich will Euch gluͤcklich 8 5 
28 Zum neuen Kegelfeſte, f Gewinne werden lachen b 
2 Nach meiner Schweizerei. Euch ſchon entgegen heut; 25 
9085 Leer geht Ihr nicht von hinnen, Und Keiner wird verlieren, a 
885 Ein Jeder wird gewinnen, Sagt, muß Euch das nicht ruͤhren? 585 
3 Drum eilet froh herbei. Drum kommt zu rechter Zeit. 5 
* Schweizerei, den 29. Juli 1835. 55 
ei 92 5 
5 — Linke. 3 
288572230 Bann E En 8 
4 Zum 2 
i porxllnansſcheten 
| welches 2 


Sonntag, den 2. Anguſt 1835 
Nachmittags um 5 Uhr 
bei Unterzeichnetem Statt finden wird, 
ladet ergebenſt ein 
Spahlitz, den 29. Juli 1835. 


